Kunstfahrt mit dem Zug nach Friedrichshafen
ins Zeppelin-Museum

Führung durch die Ausstellung „Eigentum verpflichtet. Eine Kunstsammlung auf dem Prüfstand“

am Samstag, 20. Oktober 2018

Zeiten und Treffpunkte  : 
8.30 Uhr am Bahnhof Überlingen, 
8.44 Uhr Abfahrt des Zuges , oder Anfahrt in Eigenregie, 
9.50 Uhr Treffen vor dem Museum.

10.00 Uhr Beginn der Führung, anschließend Gelegenheit zum Mittagessen im           Restaurant des Museums und Zeit zur freien Verfügung

Kosten: Eintritt und Führung 13 Euro, zuzüglich Fahrtkosten 
Anmeldung ist nicht erforderlich! Gäste sind herzlich willkommen!
Die Kunstsammlung des Zeppelin-Museums ist erst 72 Jahre jung. Bei Luftangriffen im Jahr 1944 ging der gesamte Bestand des damaligen Bodensee-Museums unter. Aus diesem Grund musste man nach dem Krieg von vorn beginnen. Bereits im Dezember 1946 wurde ein Kulturbeirat gegründet, 1950 ein Kulturausschuss gebildet. Noch im selben Jahr dachte man darüber nach, ein neues Museum zu errichten. Das neue Städtische Bodensee-Museum, Vorgänger des Zeppelin Museums, wurde als Bestandteil des Rathausneubaus am 11. Oktober 1957 eröffnet.

Heute umfasst die hochwertige Sammlung 3.882 Werke, darunter 265 Gemälde, rund 1.000 Arbeiten auf Papier, etwa 600 Fotografien, 60 Skulpturen und Plastiken, 20 Installationen und 26 Werke der zeitbasierten Medienkunst. Herausragende Werkbestände von Otto Dix, Max Ackermann und Andreas Feininger bilden die Besonderheit dieser Sammlung.

Als Museen in aller Welt im Jahr 2016 den 125. Geburtstag von Otto Dix feierten, wollte die Tate in Liverpool vier Werke aus der Sammlung des Zeppelin Museums in ihrer Dix-Ausstellung zeigen. Bei einem Aquarell, der Negerin, zog die Tate die Leihanfrage zurück: Die Provenienz sei problematisch und damit die Eigentumsverhältnisse nicht geklärt.

Der Verdacht auf Raubkunst konnte bei diesem Werk zwar zweifelsfrei ausgeräumt werden, doch der Vorfall zeigte, dass bei der Erforschung der Provenienzen der Werke dringender Handlungsbedarf bestand.

Die Ausstellung bildet den Abschluss eines zweijährigen Forschungsprojekts, das großzügig vom Deutschen Zentrum Kulturgutverluste in Magdeburg gefördert wurde. Für viele der untersuchten Werke lässt sich die Frage nach Raubkunst nicht eindeutig beantworten. Doch die Ausstellung soll Transparenz schaffen, auf die Notwendigkeit einer kontinuierlichen Forschung hinweisen und für das Museum möglichst weitgehend ausschließen, dass Kunstwerke in seinem Besitz sind, die einst geraubt oder enteignet wurden.

